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«Mein Mann hat mich und unsere vier Kinder 
im Stich gelassen. Jetzt muss ich uns alleine 

durchbringen. Da ist die Kamelmilch sehr 
wichtig für die Ernährung und zum Verkauf.»

Ralia Kura Abdi
alleinerziehende Mutter in Bulesa, Kenia

Kamelmilch lindert 
die Not
Vor der 24-jährigen Ralia Kura Abdi tat sich ein Abgrund  
auf, als sie mit ihren vier Kindern vom Ehemann  
verlassen wurde. Das war vor fünf Jahren in Isiolo, der Distrikt-
hauptstadt im Nordosten Kenias.

Damals arbeitete Ralias Mann im entfernten 
Mombasa und sie sahen sich praktisch nie. 
Als weder Geld noch Lebenszeichen mehr 
kamen von ihm, war klar, dass er sie und die 
vier Kinder im Stich gelassen hatte. 
Heute lebt die 29-Jährige wieder in ihrem 
Heimatdorf Bulesa in der endlosen Weite im 
Land der Borana. Obwohl die Region immer 
häufiger unter Dürrekatastrophen leidet, 
schöpfte die alleinerziehende Mutter unter-
dessen wieder Hoffnung. Sie konnte mit Un-
terstützung aus der Schweiz die Ernährungs-
situation ihrer Familie verbessern und eine 
neue Einnahmequelle erschliessen.

Fünf Ziegen und ein Kamel
2010 wurde Ralia Kura Abdi zusammen mit 
105 besonders benachteiligten Menschen 
vom Dorfkomitee für die Beteiligung an  
einem Kamelprojekt ausgewählt. Wie alle 
Übrigen erhielt sie im Rahmen eines Projek-
tes der Schweizerischen Direktion für Ent-
wicklung und Zusammenarbeit (DEZA) und 
«Vétérinaires Sans Frontières Suisse» fünf 
Mutterziegen und eine trächtige Kamelstute 
zu einem für sie erschwinglichen Betrag. Die 
Einnahmen aus dem Verkauf von Ziegen-
milch halfen ihr fürs Erste über die Runden 
und ermöglichten es, den Lohn der Kamel-
hirten zu bezahlen. Die Kamelweiden liegen 
zuweilen sehr weit vom Dorf entfernt.  
Darum werden die Tiere in die Obhut von 
Hirten gegeben. 

Wiederbelebung einer bewährten Tradition
Die Borana-Nomaden hatten die Kamel
haltung vor ca. 100 Jahren aufgegeben, weil 
Rinder wirtschaftlich interessanter waren. 
So ging das Wissen um Dromedare weitge-
hend verloren. Um diese Lücke zu schlies-

sen, stieg Biovision 2010 ins Kamelprojekt 
ein und finanzierte Kurse für TierhalterInnen 
und Veterinäre zur artgerechten Haltung und 
medizinischen Betreuung von Dromedaren. 
Heute gewinnen Kamele bei den Borana wie-
der an Bedeutung, denn Trampeltiere sind 
den extremen Bedingungen semiarider Zonen 
viel besser angepasst als Vieh. Sie sind aus-
dauernde Läufer und fressen vorwiegend 
Blätter von Dornbüschen und Akazien. Sie 
kommen vierzehn Tage ohne Wasser aus und 
geben dennoch täglich Milch. Mit der Wie-
dereinführung von Kamelen wird angestrebt, 
das Risiko für die Borana in Dürrezeiten und 
deren Abhängigkeit von der Nahrungsmittel-
hilfe zu vermindern.

Nahrung und Einkommen
Seit Ralias Stute gekalbt hat, fliesst die  
Kamelmilch. Zusammen mit dem Ertrag der 
Mutterziegen, deren Bestand sie unterdes-
sen auf zehn verdoppeln konnte, hat die  
Familie heute durchschnittlich ca. fünf Liter 
Milch pro Tag zur Verfügung. Die Hälfte trin-
ken sie selber, den Rest verkauft Ralia und 
verdient damit täglich 150 kenianische 
Schilling. Das Einkommen von täglich rund 
1.50 Franken ist sehr wichtig, zumal die 
Mais- und Gemüseerträge aus dem Garten 
am Flussufer wegen des unberechenbaren 
Klimas sehr unsicher sind. Das Leben von 
Ralia Kura Abdi und ihrer Kinder ist nach wie 
vor schwierig. Dennoch hat sie dank des Ka-
melprojekts eine neue Lebensperspektive 
gewonnen.

Weitere Einblicke in das Leben von Ralia 
Kura Abdi gibt der Film auf unserer Website: 
www.biovision.ch/film

Projekt 
Kamele für Dürregebiete

•	� Seit 2010

•	� Entwicklungsziel 
Nachhaltige Verbesserung der Lebensbedin-
gungen und der Ernährungssicherheit für 
die Bevölkerung in den Trockengebieten 
Kenias durch Kamelhaltung.

•	� Aktivitäten
- Ausbildung von 30 Gruppen mit insgesamt 
328 Personen in Kamelhaltung und 
Kamelgesundheit

- Ausbildung von 10 Tierärzten zu  
Kamelspezialisten

- Abgabe je eines Kamels sowie Ausbildung 
und Betreuung für 50 besonders  
benachteiligte Familien

- Ausbildung von 4 Frauengruppen in  
der Verarbeitung und Vermarktung von 
Kamelmilch (Käse und Joghurt)

•	� Budget 2013-2015 
CHF 330 000.00

•	� Spendenkonto 
PC 87-193093-4



Kamele sind viel resistenter gegen die Folgen extremer 
Trockenheit als Rinder. 

Kamelmilch ist nahrhaft und sehr reich an Vitamin C.  
Das ist wichtig für Hirtenvölker, die wenig Früchte und Gemüse 

zur Auswahl haben.



Pastoralisten im  
Teufelskreis

Dank angepasster und mobiler Beweidungs-
systeme der Nomaden und dank geringer 
Bevölkerungsdichte konnte sich die Vegeta-
tion in den ariden und semiariden Gebieten 
Ostafrikas auch unter den extremen 
Witterungsverhältnissen wieder erholen. 
Regelmässig auftretende Dürren dezimierten 
alle sieben bis zehn Jahre die Herdengrössen 
und forderten ihre Opfer in der menschlichen 
Bevölkerung.
In jüngster Zeit treten extreme Trocken
heiten und Dürren aber in viel kürzeren 
Abständen auf, nämlich etwa alle drei bis 
fünf Jahre. Selbst wo sich die Vegetation zu 
erholen vermag, reicht die kurze Zwischen-
zeit nicht mehr aus, um die Viehverluste 
wettzumachen. Das führt zu chronischen 
Notsituationen und humanen Katastrophen. 
Diesen wird mit Lebensmittellieferungen 
entgegengewirkt, was immer mehr Nomaden 
dazu bewegt, in der Nähe der Verteilzentren 
sesshaft zu werden. Dadurch wird der Druck 
auf die fragilen ASAL-Gebiete weiter erhöht.

Trockengebiete prägen die Landesoberfläche 
vieler afrikanischer Länder. In Kenia machen 
die ariden bis semiariden Gebiete (ASAL- 
Zone) 75% des Staatsgebietes aus, weltweit 
bilden sie 34,8% der gesamten Erdober
fläche. Diese empfindlichen Ökosysteme sind 
klimatischen Extremereignissen wie Dürren 
und Regenfluten stark ausgesetzt. Die Witte-
rungsextreme werden u.a. von den globalen 
Klimaeffekten «El Niño» und dessen Gegen-
stück «La Niña» beeinflusst, welche alle zwei 
bis acht Jahre auftreten und die Wetter
muster auf drei Vierteln der Erde durch wär-
mere oder kühlere Meeres- und Lufttempera
turen mitprägen. In der Folge fällt etwa in 
Kenia während der grossen Regenzeit (März 
bis Mai) oftmals weniger Regen als üblich, 
dafür in der kürzeren Regenzeit (Oktober bis 
Dezember) umso mehr (El-Niño-Effekt). Es 
kann aber auch vorkommen, dass der Regen 
gänzlich ausfällt (La-Niña-Effekt). Bleibt der 
Niederschlag während drei aufeinander
folgenden Perioden aus, spricht man per  
Definition von einer Dürre. 

Angepasste Nutzung mit mobilen Herden
Bei Regenmangel trocknen die Böden stark 
aus und die Vegetation wird in Mitleiden-
schaft gezogen. Folgt darauf eine Zeit mit 
viel Niederschlag, vermögen die versiegelten 
Böden das Wasser nicht schnell genug aufzu-
nehmen und die Erosion setzt ein. Die ver-
trocknete Erde wird weggeschwemmt und 
die Pflanzen werden erneut beeinträchtigt. 
Die grossflächigen und trockenen Gebiete 
sind für den traditionellen, wasserintensiven 
Ackerbau kaum nutzbar. Angepasste Formen 
der Viehhaltung sind aber möglich und sehr 
sinnvoll. Die nomadisierenden Hirtenvölker 
haben über Jahrhunderte Strategien entwic-
kelt, welche ihnen ein Auskommen in den 
unwirtlichen Gegenden ermöglichen. Sie fol-
gen mit ihren Tieren der sich verändernden 
Vegetation und gewinnen dem kargen Land 
dank der mobilen Nutzung oftmals einen ho-
hen wirtschaftlichen Nutzen und eine grosse 
Wertschöpfung ab. So produzierten die Vieh-
halter aus semiariden Gebieten 2002 in Ke-
nia gemäss Schätzungen der FAO mehr als 

Leben zwischen 
Dürre und Flut
Aride und semiaride Zonen bieten ein beachtliches Nutzungs
potential für Hirtenvölker. Aber die Häufung von Witterungsextre-
men erschwert die Nutzung dieser Gebiete. Was heisst das für die 
Pastoralisten und ihre Herden? von Corinne Corradi und Peter Lüthi
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Der Ewaso Ngiro, führt kurz nach der 
Regenzeit ausreichend Wasser für die  

Borana-Hirten und ihre Herden.
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ein Drittel der landesweiten Fleischprodukti-
on. Ein grosses Potential also, welches in 
krassem Gegensatz zu einer bisher weitge-
henden, staatlichen Marginalisierung der pa-
storalen Bevölkerung steht. 

Die Witterungsextreme häufen sich
In Kenia leben gut ein Fünftel der gesamten 
Bevölkerung (ca. 9 Millionen Menschen) als 
Pastoralisten in der ASAL-Zone. Sie erzielen 
95 % ihres Haushaltseinkommens durch die 
Viehwirtschaft. Zwei Drittel von ihnen leben 
unter der Armutsgrenze. Ein Grund dafür 
sind die schweren Dürrekatastrophen in der 
Vergangenheit. Insbesondere die Dürren von 
1984/85 und 2011 haben zu einer wesent
lichen Dezimierung der Viehbestände und 
somit zur Verarmung vieler Familien geführt. 
Der zunehmende Bevölkerungsdruck, ein-
schränkende Landnutzungsrechte, Vieh-
krankheiten und die klimatischen Verände-
rungen mit Witterungsextremen in immer 
kürzeren Abständen beeinträchtigen je län-
ger, je mehr das sensible Gleichgewicht der 
pastoralen Lebensweise in den ASAL- 
Gebieten (siehe Kasten).

Kamele haben Zukunft
Entwicklungsorganisationen versuchen, in 
Zusammenarbeit mit staatlichen Behörden, 
den immer häufiger auftretenden Dürren 
rasch und effektiv mit gezielten Notschlach-
tungen und Wiederaufstockungen der Vieh-
bestände zu begegnen. Gleichzeitig wird ge-
meinsam mit den Betroffenen nach 
langfristigen und vorbeugenden Lösungen 
gesucht. Dazu gehören etwa die Einführung 
von Weidemanagementsystemen, die Ver-
besserung der Futterproduktion und die Vor-
ratshaltung, aber auch eine Erhöhung der 
lokalen Wertschöpfung durch eine verbes-
serte Milchproduktion und die Herstellung 
und Vermarktung hochwertiger Milchproduk-
te. In diesen Bereichen engagiert sich auch 
die Stiftung Biovision gemeinsam mit den 
VSF im Isiolo-Distrikt (Nordostkenia). Dabei 
wird ein spezielles Augenmerk auf die Wie-
dereinführung von Kamelen gelegt. Die einst 
traditionelle Kamelhaltung ist in der invol-
vierten Volksgruppe der Borana vor ca. hun-
dert Jahren verloren gegangen. Dromedare 
sind jedoch viel trockenheitsresistenter als 
Rinder und Kleinvieh. Sie sind nicht auf Gras 
angewiesen, was ihre Futterbasis in Trocken-
zeiten verbessert. Ihre Milch ist besser halt-

bar und enthält wesentlich mehr Vitamin C, 
was besonders wichtig ist für eine gesunde 
Ernährung der Pastoralisten in Gebieten, wo 
Früchte und Gemüse rar sind. Das Projekt 
von Biovision und VSF ist ein erster Schritt, 
gemeinsam mit den Pastoralisten Auswege 
aus der Armutsfalle zu finden. Ihre Zukunft 
wird jedoch entscheidend davon abhängen, 
ob sie zusätzlich auch alternative Erwerbs-

möglichkeiten finden, um ihre Existenz brei-
ter absichern zu können. Hier sind insbeson-
dere die betreffenden Staaten gefordert, die 
Bevölkerung darin zu unterstützen, das vor-
handene Potential in den semiariden Zonen 
nachhaltig zu nutzen und auszuschöpfen. 

Zwei Drittel der Menschen in den ariden und semiariden 
Zonen Kenias leben unter der Armutsgrenze. Ein Grund 
dafür sind Dürren, die in jüngster Vergangenheit immer 

häufiger vorkommen.



«Ich glaube an eine Zukunft mit Kamelen»
Aus dem Leben von Abdi Jattani, Dorf-Chef in Bulesa, Kenia
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Jeder in Bulesa kennt Abdi Jattani. Der 51-Jäh-
rige ist seit 19 Jahren Chef des Borana-Dorfes 
und geniesst Respekt und Vertrauen. Wenn 
er durch die Siedlung schreitet, grüsst er 
hier, wechselt dort ein paar Worte und hört 
sich die Sorgen und Nöte seiner Leute an. 
«Unser grösstes Problem ist die Armut», 
meint er ernst. Der Grund des Desasters sei 
die Dürre. «So wie 2011, da war es besonders 
schlimm», erinnert er sich. Als immer mehr 
Wasserstellen versiegten und das Gras ver-
dorrte, seien die Distanzen zwischen den 
verbliebenen Weiden und den letzten Was-
serstellen so gross geworden, dass das Vieh 
unterwegs verstarb. Von 3000 Rindern aus 
Bulesa fielen der Dürre 300 zum Opfer. Die 
Borana waren gezwungen, in höher gelegene 
Gebiete auszuweichen, wo es mehr Wasser 
und Futter gab. Aber diese lagen im Grenzge-
biet zu den Samburu, einem verfeindeten 
Hirtenvolk im Südwesten des Borana-Gebie-

tes. Gemäss Jattani gehört es zur Initiation 
junger Samburu, dass sie Vieh stehlen müs-
sen, um zu Männern zu werden. Früher ha-
ben sie sich mit Bogen und Speeren auf die 
Lauer gelegt, aber heute greifen sie zur Ka-
laschnikow. «Zwei Männer aus unserem Dorf 
fanden den Tod und 400 Stück Vieh wurden 
geraubt. Wir verloren 2011 insgesamt fast  
einen Viertel unserer Herden», klagt der 
Dorfchef.

Um solchen Konflikten künftig möglichst aus-
weichen zu können, wird in der Region nun 
ein Weidemanagement eingeführt. Anstelle 
des freien Weideganges wird das Gebiet in 
grosse Parzellen unterteilt, die nach einem 
festgelegten Rotationsplan von allen Herden 
gleichzeitig beweidet werden. Dadurch wird 
die Vegetation besser genutzt. Der Boden 
wird mit viel Mist gedüngt und aufgeraut, so- 
dass das Regenwasser und die Nährstoffe 

eindringen können. Nach der Nutzung erfolgt 
eine längere Regenerationsphase. 
Eine andere Massnahme ist das Aufsparen von 
Weidegründen in Siedlungsnähe. Diese wer-
den erst bei extrem langer Trockenzeit vom 
Vieh als stehendes Heu abgeweidet. So blei-
ben die Wege zwischen Futter und Wasser 
kurz, weil in den Dörfern dank Bohrlöchern 
auch während der Trockenzeit Wasser verfüg-
bar ist. Besondere Hoffnung setzt Abdi Jattani 
in die Wiedereinführung von Kamelen. Noch 
vor ein paar Jahren hätten die Borana den Um-
gang mit diesen grossen Tieren gescheut. Heu-
te aber sehe man die grossen Vorteile, welche 
die dürreresistenteren Dromedare gegenüber 
den Rindern hätten. «Jetzt sind sie sehr beliebt 
bei uns. Ich glaube an eine Zukunft mit Kame-
len», meint er zuversichtlich.

Mehr zu diesem Projekt:
www.biovision.ch/kamele
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Dem ehemaligen Afrika-Korrespondenten 
des «Tages-Anzeigers» wurde auf Reisen in 
fast alle Länder des Kontinents klar, dass 
afrikanische Kleinbäuerinnen und Kleinbau-
ern unter anderem darum am Rande des Ab-
grunds stehen, weil ihnen das Grundwissen 
über Landwirtschaft fehlt. Nach seiner Pen-
sionierung machte sich der studierte Agro-
nom und Freizeit-Weinbauer auf, etwas  
daran zu ändern. «The Organic Farmer» 
(TOF), die bisher einzige Bauernzeitung in 
Kenia, war sein erster Streich. Peter Baum-
gartner schaffte es, in acht Jahren auf  
insgesamt 800 Seiten in 100 TOF-Ausgaben  
regelmässig nützliches und praxisnahes  
Wissen an heute über 200 000 LeserInnen 
zu vermitteln.

Stabübergabe beim TOF

Das langjährige Redaktionsteam der 
Bauernzeitung «The Organic Farmer» von 

Biovision: Peter Kamau, Peter Baumgartner, 
Lucy Macharia (von links).

Was Peter Baumgartner vor acht Jahren mit seiner Bauernzei-
tung angestossen hat, ist heute eine der wichtigsten Informa-
tionsplattformen für Bäuerinnen und Bauern in Ostafrika. 

«TOFRadio» war sein zweiter Streich, «iTOF» 
ein Bauernberatungsdienst mit praktischen 
Kursen, sein dritter. Sie bilden zusammen 
mit der Internetplattform www.infonet- 
biovision.org das in Kenia und Tansania ein-
malige multimediale Informationsprogramm 
von Biovision. Jetzt hat Peter Baumgartner 
die TOF-Redaktion in die Hände seines lang-
jährigen Redaktionsteams (Lucy Macharia, 
Peter Kamau und John Cheburet) unter neuer 
Leitung der Kenianerin Caroline Nyakundi 
gelegt. Ihnen allen wünschen wir viel Glück 
und Erfolg für die Weiterführung der eta-
blierten und beachteten Bauernzeitung für 
nachhaltige Landwirtschaft. Und Peter 
Baumgartner drücken wir die Daumen für die 
Verwirklichung seiner weiteren Pläne.

Was 100 Ausgaben «The Organic Farmer» 
für die Bäuerinnen und Bauern bedeuten, 
schreibt Peter Baumgartner auf unserer 
Website: www.biovision.ch/tof 

Andreas Schriber
Geschäftsleiter der Stiftung Biovision

Kommentar

«The Organic Farmer» – kurz TOF – war von 
Anfang an mehr als eine Bauernzeitung. Die 
Idee des TOF-Gründers Peter Baumgartner 
beruhte auf Wertschätzung und Ermächti-
gung der Bauernschaft in Ostafrika. 

Innovation beruht auf Menschen mit 
Pioniergeist. Der erste Projektbericht gibt 
einen Eindruck, wie alles begann:
«Die erste Nummer erschien im April 2005. 
Das Vorgehen glich – im Nachhinein gesehen 
– einer Spontanaktion: Weder lagen ein Budget 
noch eine schriftliche Finanzierungszusiche-
rung von Biovision vor; alle Vorarbeiten  
sowie die erste Nummer wurden von Peter 
Baumgartner vorfinanziert. Als Arbeitsplatz 
der Redaktion diente ein Tisch im Café eines 
Flüchtlingszentrums …» 

Im September 2013 erschien die 100. Aus- 
gabe von TOF, die letzte Ausgabe unter der 
Leitung von Peter Baumgartner. Seine  
solide Aufbauarbeit wird von einem jungen, 
lokalen Team weitergeführt. Weit über 
200 000 Leserinnen und Leser warten 
monatlich auf die neuste Ausgabe des TOF! 

Zahlen allein bedeuten wenig – vielmehr 
zählt, was angekommen ist und was es 
ausgelöst hat. Und hier liegt der wahre Wert 
seiner Arbeit: Tausende von Kleinbäuerinnen 
und Kleinbauern konnten in ihrem Leben 
etwas verändern dank einer Bauernzeitung, 
die einzigartig ist in ganz Afrika. Dafür hat 
Peter Baumgartner sich unermüdlich 
eingesetzt – und dafür gebührt ihm grosser 
Dank und Respekt.
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Alternativer Nobelpreis für 
H. R. Herren und Biovision

Die Stiftung Biovision und ihr Präsident, 
Hans Rudolf Herren, wurden im vergange-
nen September als erste Schweizer mit dem 
alternativen Nobelpreis ausgezeichnet. Die 
Jury begründet ihren Entscheid mit «der wis-
senschaftlichen Kompetenz und bahnbre-
chender praktischer Arbeit, die einer gesun-
den, sicheren und nachhaltigen globalen 
Nahrungsversorgung den Weg bahnt». Mar-
tin Dahinden, Direktor der Schweizerischen 
Direktion für Entwicklung und Zusammenar-

Biovision auf  
Vortragstournee

Ende Januar 2014 sind wir mit unserem Mul-
timediavortrag «Good News aus Afrika» zu 
Gast in fünf Schweizer Städten. Veranstal-
tungsbeginn ist jeweils um 20 Uhr:

Winterthur: Do, 23. Jan., Zentrum Töss 
Schaffhausen: Fr, 24. Jan., Park Casino 
Luzern: Mo, 27. Jan., Paulusheim 
Thun: Mi, 29. Jan., KGH, Frutigenstrasse 22 
Aarau: Do, 30. Jan., KUK

Öffnung der Saalkasse eine Stunde vor Beginn
Online-Ticketreservation: www.olalei.ch
Ticketreservation: Tel. 031 974 11 02
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«Biotop chanta» 
Der Churer Kunstmaler Luis Coray und seine 
Frau Elisabeth lancierten mit der Ausstel-
lung «biotop chanta», welche vom 7. bis 29. 
September in der Stadtgalerie Chur gezeigt 
wurde, eine Unterstützungsaktion zugun-
sten der Bauernschule «Garten der Solidari-
tät» in Tansania. Der Verkauf von Kunstkar-
ten sowie Kollekten aus Konzerten und 
Lesungen brachten 710 Franken, welche der 
Maler an Biovision überreichte. 
Herzlichen Dank!

beit DEZA, schrieb in seiner Gratulation an 
Biovision: «Ihr Engagement für die Klein-
bauern und für eine nachhaltige landwirt-
schaftliche Produktion in Entwicklungslän-
der ist beispielhaft. Die erreichten Resultate 
sprechen für sich.»
Herzlichen Dank für diese schöne Anerken-
nung und ebenso für die vielen Gratulatio-
nen von nah und fern! Wir werten den «Right 
Livelihood Award 2013» als Bestätigung un-
serer Arbeit, die nur dank der breiten Unter-
stützung von Partnern und Gönnern möglich 
ist. Deshalb teilen wir die Freude mit allen, 
die hinter uns stehen.Luis Coray 

Churer Kunstmaler


